
SPENDENAKTION
DER MITARBEITENDEN DES LAFIM 02/2006

Potsdam, im September 2006

Chanka

Sehr geehrte Damen, sehr geehrte Herren,
liebe Mitarbeiterinnen, liebe Mitarbeiter,
liebe Freunde unserer Spendenprojekte,

In dieser Ausgabe des Spenden-Informationsblattes können Sie einen längeren Reisebericht über die Fahrt nach Sowjetsk lesen.
Mit weiteren Aktivitäten haben Mitarbeitende Geld für unsere beiden Hilfsprojektes gesammelt. Auch darüber finden Sie
Informationen.
Für die Reise von vier Mitarbeitenden nach Äthiopien laufen weitere Vorbereitungen auf die weite Fahrt.
Wir danken allen die sich mit Geld- und Sachspenden an den beiden Spendenprojekten beteiligen.

Viele Grüße aus der Geschäftsstelle

Horst Gürtler Angelika Spiekermann
Öffentlichkeitsarbeit Gesamtmitarbeitervertretung

Spendenstand per 31.08.2006 Tilsit   3.117,74 Euro
Chanka   8.138,26 Euro

Mit der Veranstaltung „Geschichte und Geschichten aus
Äthiopien“ habe ich mich am 13.08.2006 bei Spendern und
Interessierten unserer Hilfsprojekte bedankt.
Bei frisch geröstetem äthiopischen Kaffee und selbstgebacke-
nem Kuchen konnten man mit den sechs Mitgliedern der Fa-
milie Benti Ujulu aus Äthiopien über die Situation in ihrem
Heimatland ins Gespräch kommen, Hintergründe erfahren über
Armut und Abhängigkeit und Informationen zum Spenden-
projekt erhalten.
Das Wetter spielte an diesem Tag leider nicht mit, so dass die
Anwesenden an Stelle des Gartens den schönen Lichthof der
LAFIM-Geschäftsstelle in Potsdam bewundern konnten.
An einem kleinen Stand wurden selbst gemachte Marmelade,
getrockneter Pfefferminz- oder Lindenblütentee, Rohkaffee,
Karten oder Tücher aus Äthiopien angeboten. Einschließlich
der Spenden waren am Ende des Tages mehr als 440,00 € für
unser Hilfsprojekt in der Spendenbüchse.
Am Samstag, den 02.09.2006, fand auf dem Grundstück der
Einrichtungsleiterin Christiane Soyeaux aus Angermünde ein
Benefizweinfest statt. Neben der Verkostung leckerer Weine
wurde original äthiopisches Essen und frisch gerösteter Kaffee
angeboten. Die Theatergruppe einer Kirchengemeinde erfreute
die Anwesenden mit dem lustigen Stück „Der Probekuss“.
Informationstafeln und Anschauungsgegenstände boten Anlass
für interessante Gespräche, so dass viele Besucher sich begeis-
tert äußerten über die interessante Kombination im wunderba-
ren Ambiente dieses gemütlichen Hofes.
Der Erlös für einen Brunnen in Äthiopien betrug an diesem
Tag 315,00 €.

Auch beim
LAFIM-Jahresfest
am 07.09.2006
konnten wir mit
unserem Informati-
onsstand und dem
Verkauf von Bü-
chern und Spiel-
zeug einen Erlös
von 161,00 € erzie-
len.

So haben wir mit den Einnahmen an diesen Veranstaltungen
schon wieder genug Geld für einen Brunnen in Äthiopien
zusammengesammelt. Wieder werden viele hunderte Men-
schen dort sauberes Wasser trinken können.
Der Tag der Abreise unserer vierköpfigen Gruppe nach
Äthiopien rückt näher. In wenigen Tagen werden wir die
Visa beantragen und den Flug bezahlen, so dass die Reise
am 30.10.2006 starten kann. Wir sind gespannt, aufgeregt
und freuen uns schon sehr!
Leider gab es fast keine Reaktion auf meine Bitte nach
Verbandsmaterial im letzten Spendeninfo. Die Firma Hart-
mann wird uns dankenswerter weise ein Sortiment zusam-
menstellen. Wir freuen uns sehr darüber. Jetzt erhielt ich
die dringende Bitte nach Breitbandantibiotika und an-
tibiotischen Salben. Kann da noch jemand helfen?

Angelika Spiekermann



Mittwoch, 23. August 2006
Kurz vor 19.00 Uhr treffen, wie
vereinbart, Barbara Weigel, Annette
Wutzke, Matthias Fiedler, Marko Nickel
und Horst Gürtler in der Geschäftsstelle
des LAFIM ein, um den Mercedes-
Kleinbus mit Hilfsgütern für Tilsit zu
beladen und dann die 740 km lange
Reise anzutreten.
Gegen 21.00 Uhr erreichen wir nach
einigem Warten den Grenzübergang
Frankfurt- Stadtbrücke, den wir nach
Inaugenscheinnahme durch die
Bundespolizei ungehindert passieren.
Während Marko Nickel, Leiter der
Werkstätten für behinderte Menschen in
Falkensee und Nauen, uns durch das
nächtliche Polen chauffiert, werden die
Gespräche langsam weniger.
Nach knapp 300 gefahrenen Kilometern
ist Fahrerwechsel. Nicht alle polnischen
Straßen laden zum Schlafen im
Fahrzeug ein. Die lange Fahrt durch
Polen geschieht ausschließlich auf
Landstraßen.

Donnerstag, 25. August 2006
Kurz vor 04.00 Uhr mitteleuropäischer
Sommerzeit erreichen wir die polnisch-
russische Grenze. Die Polen
kontrollieren den Pass, schon geht die
Fahrt weiter.
Es folgt der russische Teil. Der erste
Uniformierte öffnet für uns eine
heruntergelassene Schranke. Nach
wenigen Metern erneuter Stopp. Der
Zweite kontrolliert oberflächlich unsere

Reisebericht Tilsit

Tilsit

Pässe und händigt uns Zählkarten aus,
die wir anhand eines Musters für Ein-
und Ausreise ausfüllen mussten. Die
Fahrt kann einige hundert Meter weiter
gehen. Ein Uniformierter zeigt uns, dass
wir aus dem Auto aussteigen müssen und
uns mit unseren Pässen zu einem
Schalter begeben müssen. Dort erfolgt
die reguläre Passkontrolle. Das in Berlin
ausgestellte Visum für humanitäre Hilfe
wird nochmals eingescannt, alles
abgeglichen, ein Teil der Zählkarte
einbehalten und schon sind wir fertig.
Einsteigen in den Bus, 10 m vorfahren,
es erfolgt Nr. sechs – die Zollkontrolle.
Der Erste weist uns auf einen Schalter
hin, hinter dem Marko Nickel, der
derzeitige Fahrer, erfährt, dass er
Fahrzeugschein und Reisepass kopieren
lassen muss. Im 20 m entfernten
Gebäude geschieht dies von zwei
Personen überraschend schnell, jedoch
ohne jede menschliche Regung.
Ein deutsch sprechender Russe vermit-
telt wie es nun weitergeht: Eine Versi-
cherung für das Fahrzeug abschließen.
Ja, unser Fahrzeug ist nach Aussage un-
serer deutschen Versicherung eigentlich
versichert, aber dies gilt in Russland
nicht. 30 Euro bezahlen wir für diesen
Akt. Insgesamt waren nun schon neun
Personen mit uns beschäftigt. Zurück
zum Zollbeamten Nr. drei, der weist uns
zur Bank. Da die Mitarbeiterin kein Wort
deutsch spricht und wir russisch nicht
verstehen, geben wir ihr alle unsere Un-
terlagen. Sie sucht sich das passende
raus, hämmert vieles in einen PC. Zum
Schluss erhalten wir mehrere ausgefüll-
te Blätter, der Preis 4 Euro.

gen und allerlei technischen Geräten voll
gestellten Raum öffnet sich nach weni-
gen Minuten ein Schalter – die Kasse.
Wir legen alles, was wir bisher erhalten
haben hin, die junge Frau sucht sich das
aus, was sie braucht. Noch einmal wer-
den, sicher schon zum vierten Mal, die
Fahrzeugdaten in einen PC gehämmert.
Wir erhalten eine Urkunde mit mehre-
ren Stempelabdrücken. Ohne Bezahlung
dürfen wir zum Zollbeamten eins zurück.
Der betrachtet das Ganze. Es missfällt
ihm, dass der Fahrzeugtyp auf der Ur-
kunde nicht steht. Also zurück. Ein
Glück, dass nur wir zurzeit kontrolliert
werden. Der Eintrag wird nachgeholt,
mit Stempel bestätigt, Zollbeamter zwei
gibt die Fahrt in das weite, russische
Land frei.
Zwei weitere Schranken, die jeweils für
uns sehr zügig geöffnet werden, versper-
ren uns noch den Weg nach Kaliningrad.
Nach einer knappen Stunde Aufenthalt
am Grenzkontrollpunkt haben wir alles
erledigt und sind weiter unterwegs in
Richtung Sowjetsk.
Einsetzende Regenschauer, herrliche
Wolkenbildung und etwas Sonnenschein
begleiten uns auf der Fahrt.
Kurz vor Kaliningrad machen wir direkt
am Ostseehafen unsere Frühstücks-
pause, stellen gedanklich unsere Uhren
eine Stunde vor und sind gegen 07.00
Uhr in Kaliningrad.
In der Stadt ist noch nichts los, wir fah-
ren weiter und sind bereits um 09.00
Uhr in Sowjetsk. Im Hotel „Tilsiter Hof“
erhalten wir, wenn auch nicht gerade mit
großer Freude, unsere Zimmer. Es ist
Zeit von der „durchfahrenen Nacht“ ein
wenig auszuruhen.

Zurück zum ersten Zollbeamten. Er
nimmt die gerade erhaltenen Blätter aus-
einander, zwei schmale Streifen erhalten
wir zurück. Von seinem zweiten Kollegen
erhält unser Fahrer eine Zollerklärung, die
er akribisch auszufüllen hat für sich und
sein Eigentum einschl. Fahrzeug.
Zollbeamter eins macht auf diesem Schein
Anmerkungen und weist uns zu einem
weiteren Gebäude hin. In dem mit Waa-



11.00 Uhr; vom Hotel aus unternehmen
wir einen Stadtspaziergang zur
„Luisenbrücke“, heute Grenze zwischen

der russischen Förderation und der Re-
publik Litauen. Auf der Memel ist kein
einziges Schiff zu sehen, der Hafen ist
seit 1991 stillgelegt.
Es fällt auf, dass der Unterschied zwi-
schen stadt- und „volkseigenen“ Häusern
und privat genutzten Gebäuden und Ge-
schäften deutlicher geworden ist.
Besonders krass ist dies beim ehemals
besten Haus am Platze, dem Hotel
„Rossia“. Der Name ist geblieben, ein
Litauer hat das ganze Areal gekauft und
ein 4-Sterne-Hotel etabliert. Das Innere
muss man gesehen haben: Luxus pur,
aber im Restaurant sitzen wir auf
Kunststoffstühlen. Der ehemalige

KPDSU-General Breschnew schaut uns
überlebensgroß beim Essen der Soljan-
ka zu. Ein Fernseher unterhält die Be-
dienung. Fotos von Rotarmisten zieren
eine weitere Wand. Beim Blick durch die
Wärmeschutzverglasung können wir auf
weitere verfallene Gebäude blicken.
Während wir die Rechnung bezahlen,
wird auf einem Schwerlasttransport „der

Elch von Tilsit“ auf den Platz vor uns
gefahren. Nach dem zweiten Weltkrieg
wird er am alten Standort demontiert und
beschädigt nach Kaliningrad gebracht.
Seit 1993 wollen die Tilsiter ihn wieder

haben. Heute sind wir zufällig Augenzeu-
ge dieses Rücktransportes. Auf dem Platz
vor der Stadtverwaltung wartet schon
eine interessierte Menschenmenge auf
seine Rückkehr. Unter ihnen der Bür-
germeister, der uns freudig begrüßt.
An seinen alten Platz kann der Elch nicht
zurück, dort steht ein „Siegespanzer“. In
seiner unmittelbaren Umgebung sind über
300 junge Soldaten begraben.

Als wir um 14.00 Uhr zu unserem Hotel
„Tilsiter Hof“ zurückkommen, erwarten
uns schon Abordnungen des Alten-
pflegeheimes und des Kinderheimes. Alte
Freunde treffen sich, werden mit Blu-
men begrüßt. Wir bestätigen die zeitli-
chen Verabredungen und fahren anschlie-
ßend ins Kinderheim „Delfin Kroschka“.
Schon das Umfeld ist für mich nicht
mehr wieder zu erkennen: Eine
gepflasterte Auffahrt, blühende Blumen,
auf der Rasenfläche können Kinder spie-
len, auf einem Teil wachsen Mohrrüben,

Gurken, Zucchini und andere Gemüses-
orten, die den Speiseplan des Heimes be-
reichern.
Wir erfahren, dass die großen Kinder
zurzeit in unterschiedlichen Ferienlagern
im Kaliningrader Gebiet leben. Die Klei-
neren sind im Haus und halten Mittag-
schlaf. Von unten bis oben zeigt uns die
Leiterin Marina voller Stolz das Haus.
Das Treppenhaus und die Flure sind re-
noviert, Gruppenräume hell und freund-
lich gestaltet.
In ihrem Büro erfahren wir von neuen
Plänen zur weiteren Umgestaltung des
Gartens, der Aufstellung von Spielgeräten
und der Feier zum 10-jährigem Jubilä-
um des Hauses. „Uns ist es wichtiger,
dass es den Kindern gut geht, als

dass wir große Jubiläen feiern“, sagt sie
uns das pädagogische Konzept erklä-
rend. „Uns ist es wichtig, dass wir
möglichst für viele Kinder Pflegeeltern
finden“.
Wir werden mit russischen Spezialitäten
bewirtet, erfahren Gastfreundschaft aufs
Herzlichste und erhalten die Zusage,
dass uns zukünftig viel öfter Informati-
onen und Fotos aus dem Kinderheim er-
reichen werden.

Für die weitere Ausgestaltung der
Kindereinrichtung und Anschaffung von
weiteren Kinderspielgeräten für den Gar-
ten, können wir 1.000 € überreichen.
„Sagt bitte den Spendern herzlichen
Dank. Wir werden das Geld für das
Wohl unserer Kinder einsetzen“.
Mitarbeitenden und Kindern können wir
zum Schluss unseres Besuches mitge-
brachte Geschenke überreichen: Koch-
töpfe und Besteck, Schulmappen, Hef-
te und vielfältige Spielmaterialien und für
den Augenblick einige Süßigkeiten.
Größte Freude bereiten 15 bunte Bälle,
mit denen die Kinder sofort spielen.

Wichtige gemeinsame Fotos entstehen
auf der sanierten Eingangstreppe.
Wir verabschieden uns mit dem Wissen,
hier kommt jede Sachspende und jeder
von Spendern zusammengetragene Euro
gut an.  Beides hilft, Kindern eine bes-
sere Häuslichkeit zu geben, als sie sie in
ihrer Herkunftsfamilie hatten.
Am Abend treffen wir uns mit Mitarbei-
tenden des Kinderheimes und des Alten-
pflegeheimes zu einem gemeinsamen



Schaschlikessen in einem Biergarten am
Schwanenteich. Wenn nur nicht die un-
terschiedlichen Sprachen wären, was
könnten wir alles miteinander bereden
und voneinander wissen. So muss un-
sere bewährte Dolmetscherin Duschna
immer vermittelnd eingreifen.
Über den kleinen See zieht langsam
feuchte Kälte herauf. Wir sind müde und
merken, dass uns eine Nacht Schlaf
fehlt. Gespannt sind wir schon auf den
morgigen Tag, welche Neuerungen wer-
den uns im Altenpflegeheim erwarten?
Freitag, 26.August 2006
Nach dem Frühstück fahren wir ins
Altenpflegeheim, wo wir schon vor dem
Haus erwartet werden. Für uns weht die
russische Fahne. Tee, Kaffee, Schnit-
ten und Gebäck stehen bereit. Wir erle-
ben russische Gastfreundschaft.
Wir hören von der Weiterentwicklung
des Hauses, von den Erfolgen beim Ge-
müseanbau. Voller Freude berichten uns
die russischen Freunde, wie wichtig der
Mitarbeiteraustausch für das Alten-
pflegeheim ist. Mit vielen Ideen sind die
vier Mitarbeitenden im November letz-
ten Jahres aus Brandenburg nach Tilsit
zurückgekehrt. In unseren Senioren-
zentren in Templin und Brandenburg an
der Havel hatten die Mitarbeiterinnen aus
Tilsit vieles durch eigene Arbeit gelernt.

Wir machen einen Rundgang durchs
Haus und sind gespannt, wie das Bade-
haus nach der Sanierung aussieht. Mit
großem Stolz wird es uns gezeigt: Ein
Wannenbad und zwei Duschen für die

noch gehfähigen Bewohner sind entstan-
den in solider handwerklicher Arbeit.
Dazu ein Umkleideraum und ein kleiner
Warteraum. Uns wird erzählt, dass viele
der Badenden nach dem Baden oder Du-
schen immer wieder sagen: „Danke den
Menschen in Deutschland, die diese Ge-
staltung des Bades ermöglicht haben“.

Gemeinsam gehen wir durch den großen,
mit alten Obstbäumen bestandenen Gar-
ten. Eine größere Fläche wird zum An-
bau von Gemüse genutzt: Zucchini, Gur-
ken, Möhren, Zwiebeln und viele Kräu-
ter wachsen auf dem ertragreichen Bo-
den. Über 200 kg Zwiebeln wurden in
diesem Jahr geerntet. Auch die anderen
Erträge werden uns mit Stolz genannt.
Das Obst wird zu Kompott und Marme-
lade verarbeitet, vieles erhalten die Be-
wohner auch gleich frisch.

Unser nächstes Vorhaben ist die Sanie-
rung von sechs Toiletten im Altenpflege-
heim. Dies ist dringend notwendig, eigent-
lich sind sie im bisherigen Zustand eine
Zumutung. 6000 € lassen wir dafür in
Tilsit. In dankbarer Freude wird das Geld
entgegengenommen und versprochen,
dass bis zum nächsten Jahr alles fertig ist.

Erneut laden wir für das nächste Früh-
jahr vier Mitarbeitende aus dem Heim
in unsere Altenpflegeeinrichtungen zum
Erfahrungsaustausch und zur Mitarbeit
ein. Gerne wird dieses Angebot ange-
nommen, weil es dem Heim und den
Bewohnern des Hauses viel bringt.

Auch in der Waschküche hat es eine
Weiterentwicklung gegeben: Neue
Waschmaschinen konnten angeschafft
werden. Das alte, vorsintflutliche
Trocknungssystem musste noch beibe-
halten werden, weil mögliche Elektro-
trockner nicht an die vorhandenen
Energieversorgungsleitungen ange-
schlossen werden können.

Zum Schluss schauen wir uns noch das
neue  Wohngebäude für Betreutes Woh-
nen an, das es seit dem vergangenen Jahr
gibt. Hier leben junge und ältere Men-
schen in kleineren Wohnungen. Sie alle
haben Handicaps; so sie noch arbeiten
können, tun sie es im Altenpflegeheim.
Mit viel Freude zeigt eine behinderte
Jugendliche, dass sie sich zu Dritt von
ihren erarbeiteten Geldern einen Com-
puter kaufen konnten. Sie sind begeis-
terte Sportler, bald 30 Medaillen an der
Wand deuten auf die vielen Siege hin.
Die kleine Wohnung besteht aus einem
gemeinsamen Wohnzimmer, einer Toi-
lette mit Dusche und Handwaschbecken
und einem Schlafzimmer. Gäbe es nicht
manch typische russische Dekoration,
könnte man denken, man wäre in
Brandenburg.
Wir müssen uns beeilen, um 14.00 Uhr
erwartet uns der Bürgermeister der Stadt
Tilsit.
Als wir vor der Stadtverwaltung ankom-
men, sehen wir, dass der gestern auf-
gestellte Elch völlig verhüllt ist. Wäh-



rend des Stadtfestes am 02. September
2006 soll er offiziell am neuen Standort
enthüllt werden.

Der Bürgermeister spricht von guten al-
ten Freunden, die viel für die Stadt Tilsit
getan haben, als er uns begrüßt. Er dankt
all denen, die dazu beigetragen haben,
dass sich im Kinderheim und im Alten-
pflegeheim die Bedingungen deutlich
verändert haben.
Er lädt uns ein, aus Anlass des Jubiläums
zum „Tilsiter Frieden“ und zur Errich-
tung der „Luisenbrücke“ vom 05. – 07.
Juli 2007 wieder nach Tilsit zu kommen.
In unserer Erwiderung danken wir ihm
für seine Unterstützung, die wir durch
ihn an der Grenze erfahren haben. Wir
überreichen einen ganzen Karton mit
Malheften für einen Kindergarten der bei
der gestrigen Aufstellung des „Tilsiter
Elchs“ so fröhlich zugeschaut hatte. Er
freut sich und weist auf das generations-
übergreifende Ereignis hin. Die, die den
Elch noch in Tilsit kannten, die, die ihn fern-
ab in Kaliningrad sahen und die, die sich
heute auf das alte Wahrzeichen freuen.

Nach langem Bemühen gelingt es uns,
am selben Nachmittag noch eine Behin-
derteneinrichtung zu besuchen. Gespro-
chen wird nur von dem „Idiotenheim“.
Fast 600 Menschen, vom Kind bis zum
alten Menschen leben hier. Die Leiterin
Antonia berichtet sehr offen über die
Arbeit in dem Heim. Weit mehr als die
Hälfte der Bewohner sind Männer. Sie
zeigt uns eine Etage des Frauenhauses,
die schon saniert ist. Es ist ein erschre-
ckendes Bild was sich uns bietet; Mehr
als 20 Menschen sitzen auf Stühlen und
Bänken in einem Raum an der Wand
entlang. „Sie arbeiten am Vormittag,

jetzt nach dem Mittagessen erhalten sie
Medikamente und werden auf den Schlaf
vorbereitet“ sagt die Ärztin.
Haben wir sie durch die Übersetzung
falsch verstanden oder werden sie durch
die vielen Medikamente wirklich nur ru-
hig gestellt? Es ist alles sauber, dennoch
erschreckt uns manches. In diesem sa-
nierten Haus sind es bis zu 6-Bettzimmer.
Man zeigt uns auch vieles, wo wir uns
schützend vor die Bewohner stellen wür-
den. Privatsphäre scheint es nicht zu ge-
ben und noch etwas anderes erschreckt
uns: Sie redet ständig von Kranken. Den
Begriff Behinderte gibt es nicht, erklärt
uns Duschna, unsere Dolmetscherin; es
sind eben Idioten.

In den Männerhäusern gibt es noch 10-
Bettzimmer. Alles soll modernisiert werden.
Das Gelände um die Häuser herum macht
einen freundlichen Eindruck. Blumen-
rabatten und Grünflächen sind zwischen
den Häusern angelegt.
Als wir uns verabschieden, kommen Be-
hinderte hinzu. „Bitte geben Sie ihnen
nichts“ sagt die Leiterin sehr bestimmt.
Wir tauschen Adressen aus und sagen zu,
wiederzukommen.Ob es uns gelingt, dass
inhaltlichen Konzept mit umzugestalten?
Als wir das weiträumige Gelände verlas-
sen, schlägt hinter uns das über 2m hohe
Metalltor zu. Es ist beängstigend, wir wer-
den an weit zurückliegende Jahrzehnte der
Behindertenarbeit in Deutschland erinnert.

Nun sind wir unterwegs in die Umgebung
von Tilsit. In Ragnit steht auf einem alten
Thingplatz ein kirchenartiges Gebäude. Es
ist eine große Turnhalle, die seit unserem
ersten Besuch vor vier Jahren noch mehr
zugewachsen ist. Die Ehrengräber für ge-
fallene Soldaten, so unsere Dolmet-
scherin, werden nur zu Gedenktagen ge-

den. Für Abriss ist kein Geld vorhan-
den, ein Neubau – was soll das?
Wir fahren an die Memel herunter, die
hier Grenzfluss zwischen der Russischen
Föderation und der Republik Litauen ist.
Eigentlich ist es Sperrgebiet und nur mit
Genehmigung zu betreten.

In Breitenstein führt uns unsere Reise-
leiterin in das Ostpreußenmuseum. Der
Schulleiter sammelt alles, was an alte
Zeiten erinnert. Dies gilt auch bis zur
Perestroikazeit. Wir sehen alte Stadtan-
sichten von Tilsit, treffen wieder auf den
„Tilsiter Elch“ und hören, dass es seit
derPerestroika noch mehr bergab geht.
In Hartenstein, dem einzigen Ort in der
Umgebung, der noch über eine Molke-
rei verfügt, kaufen wir original Tilsiter
Käse. Die alte deutsche Molkerei in Tilsit
ist nur noch eine Ruine, die 1987 aufge-
baute neue Molkerei arbeitet nicht mehr.
Am Abend treffen wir uns mit den rus-
sischen Freunden aus beiden Einrichtun-
gen in einem Biergarten. Dazu kommen
auch die beiden Mitarbeitenden, die im
letzten Jahr eine Woche im ESZ „Richard
Kirstein“ Erfahrungen in der Altenhilfe-
arbeit des LAFIM gesammelt haben. Ge-
meinsam essen wir Schaschlik, auch
Trinksprüche dürfen nicht fehlen.
Wir verabreden weitere Schritte unserer
Partnerschaft und werden mit vielfälti-
gem Dank für das Erreichte von unse-
ren Freunden verabschiedet; in der Ge-
wissheit, dass wir uns spätestens zum
Jubiläum Anfang Juli 2007 wieder sehen.
Sonnabend, 26. August 2006
Die Bedienung im Hotel „Tilsiter Hof“
ist heute noch unfreundlicher als sonst.
Wir sind wohl wirklich eine Last für die
sonst fernsehenden Mitarbeitenden. Statt
des gebrühten Kaffees möchten wir
auch noch Tee – ist dieser Wunsch eine
Zumutung oder ärgert den Dienst ha-
benden Mitarbeitenden etwas anderes?
Mit einem nun fast leeren Auto sind wir
nach gut zwei Stunden an der russisch-
polnischen Grenze. An der ersten lan-
gen Schlange Wartender fahren wir mit
unserm als Hilfstransport gekennzeich-
neten Fahrzeug vorbei. Dann stockt es
– auch wir müssen warten bis die erste
und die zweite Schranke sich öffnet. Als
wir bei der Passkontrolle ankommen,

pflegt. Die Burgruine ist noch mehr ein
gefährlicher Spielplatz für Kinder gewor-
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werden wir zur Seite gewunken, an ei-
nen Zollschalter gebeten, binnen weni-
ger Minuten ist alles erledigt. Dann
kommt die eigentliche Passkontrolle.
Diesmal, völlig neu, müssen wir uns zu
denen gesellen, die aus Reisebussen in
einem größeren Raum kontrolliert wer-
den. Nach anfänglichem Stocken geht es
jedoch zügig. Dennoch bleibt eine ge-
wisse Missstimmung. Warum muss es
diese  unnütze Grenze überhaupt geben?
Nach einigen Metern Niemandsland
wieder eine Schranke. Zunächst stehen
wir in einer „normalen“  Spur, doch dann
erkennen wir, EU-Bürger haben eine ex-
tra Spur. Die Spur ist richtig, dass ich
aber ein rotes Licht überfahre, bringt
keine Pluspunkte. Doch dann sind wir in
einer Spur, wo scheinbar alles sehr genau
kontrolliert wird. Plötzlich hat der wohl

höchste Diensthabende ein Einsehen mit
uns – wir dürfen unkontrolliert fahren.
Bei typischem Aprilwetter durchqueren
wir auf Landstraßen Polen von Ost nach
West auf 460 km Länge. Kurz vor der
polnisch-deutschen Grenze überholt uns
ein großer Mercedes mit Kennzeichen
aus dem Kaliningrader Gebiet. Das Wort
„Russenmafia“ ist in unserem Bus zu
hören. Schnell verschwindet das Auto
aus unserem Blickfeld.
An der Grenzkontrolle steht es wieder
vor uns. Es dauert ein wenig, dann wird
der Mercedes zur Seite gebeten zur
genaueren Kontrolle. Nein, auch wir sind
nicht frei von Vorurteilen: „Der müsste
so lange stehen wie normale Bürger an
der russisch-polnischen Grenze“!
Als wir in Frankfurt auf die Autobahn
fahren ist er direkt wieder hinter uns.

Die Grenzerfahrung an der russisch-pol-
nischen Grenze ist ihm in Küstrin-Kitz
erspart geblieben.
73 Stunden nachdem wir am Mittwocha-
bend in Potsdam gestartet sind, sind wir
zurück am Ausgangspunkt unserer Rei-
se. Mit vielen neuen Eindrücken vom zu-
sammenwachsenden Europa, von schwie-
rigen Grenzen, vielen Kontakten und gu-
ten Gesprächen und über 400 Fotos im
Gepäck geht die Arbeit nun erst richtig
los: Mitarbeitende und Freunde des Pro-
jektes müssen informiert, Fotos gesichtet
und Spender -  wie man neudeutsch sagt
- akquiriert werden, damit wir im nächs-
ten Jahr Geld mitnehmen können für
weitere Toilettensanierungen im Alten-
pflegeheim.
Horst Gürtler
Potsdam, 05.09.2006

Diese beiden Dankschreiben erreichten uns  nach unserem Besuch:
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